
Die el ist die Verscharfung des Rısıkos, den auf dem and Die hantasıe, m1t der
als dieser egrenzte, VO.  - se1liner Haut eng dıe Schweızer Bauernseelsorger gearbeiıtet
umschrıebene ensch, iıne fordernde Autfzf- aben, Aa er beisprelha, se1n, auch
gabe uübernehmen. Man kann daran sche1l- WenrnNn manche Formen ıhrer Tätıgkeit MC
tern un! verzweifeln, I1lda.  b kannn allmahlıch mehr zeıtgemäß ınd. red
die unerschrockene Bescheidenheıt lernen,
die we1iß, daß uch fur die loriıe des katholi-
schen Priestertums gilt, Was bel Kohelet Abnahme der bauerlichen Bevolkerung
sSte. Gott ist. 1 ımmel, du bist auf der Kr- ange eıt galt die Schweilz als eın „„Volk der
de (9, 1) Eın OoOWnNn kann daraus werden, eın Hırten‘‘. In der 'Lat Walr noch dıie
Narr, eın Linkischer Gestikulierer des Evan- des ahrhunderts mehr als die alfte der

schweilizerıschen Bevolkerung In der and-gelıums, alle ınd glaubwurdıger als der
eiglıing, der c1e Heiligsprechung selner Z wiıirtschafit beschäftigt. eute jedoch mMac.

der Bauernstand der SchweIlz 1Ur noch rundstande SUC. DIie el sollte eın rgebnıs
des utfes eın funf Prozent der Gesamtbevolkerung aus

Der Weggang der bauerlichen BevoOlkerung
VO.  n der Landwirtschaft ist eın weltweites
Problem, das sowohl die Industriestaaten
W1e uch dıe sogenannten unterentwiıickel-
ten Lander beschäftigt.

Spezıelle Bauernseelsorge
Remo Wäaspıi

Interessanterwelse bildete ıch ın der
Bauernseelsorge in der Schweiz SchweIlz gerade ın den vergangenen sechs

Jahrzehnten, als dıe bauerliche Bevolkerungufgaben, J1ele un andel
1m ahrhunder ın nl]ıe geahntem usmaß} abnahm, ıne SDC-

zielle Standespastoral fur dıe Bauern heraus.
Das Aufkommen dieserUm dıe gegenwärtıge Sıtuatıon der ırche selbstäandıgen,
schichtenspeziıflischen Bauernseelsorge hingauf dem Land, ınsbesondere der AasSLiOTra

unter der bauerlıchen Bevölkerung besser ın erster Linle mıt den konfessionellen Orga-
nısatıonen der katholischen Bauern uUuSa  -verstehen können, kannn auch eın geE-

schıichtlıcher Rückblıck ınNe 2 eın Der Men, die In der Schwelz elatıv spat VOT al-
lem 1ın den 20er bıs 530er Jahren unNnseIiIes Jahr-Umbruch, der sıch ın gesellschaftlıcher UN

ın relıgriöser 1INSUIC eıt der unsetTes underts gegrunde wurden. Dıiese ÖOrganı-
satıonen wahlten vIielilac. mıit Zustimmungahrhunderts gerade auf dem and ereı1ıgnet

hat, MAC dıe ı”nelen Fragen verständlıch, des zustandıgen 1SCNOIS DZW. des Ordens-
obern Geistliche 1n ihre Vorstande und VelI-dıe 1n verschiedenen Beıtragen dıieses eftes

gedußer wurden, UNı verlangt ehutsame pflichteten S1Ee fur eierate ihren Veran-
staltungen SOWI1Ee fur dıe relıg10se Betreuungund mutıge Versuche eıiner Neuorientierung

UTC Wiıederaufnahme VDO'  S ı”zelleicht VDOT- ihrer Miıtglieder. SO wurden spezielle Bau-
ernseelsorger geistlıchen und geistigenchnell verabschıedetem bewährtem en

une UTC emühung lebendıge Geme1n- Mentoren der katholischen Bauernbewe-
gung, dıe S1e ihrerseıts vorantrıeben.

Die folgenden Ausfuhrungen basıeren auf meılıner Diese „funktionale*‘ Bauernseelsorge, wel-Lizentlatsarbeiıt, die ich untier der Leitung VO: To(fL.
Dr Urs Altermatt verfaßt un! 1934 Seminar für che VO.  - Kapuzinern, enedıiktinern un!
Schweizer Geschichte der Universiıta: T1DOUT. mıit eltgeıstliıchen ausgeubt wurde, befalßte
dem 1te „„Die schwelizerische Bauernseelsorge
Dienste katholischer Bauernorganisationen‘‘ e1INn- ıch ın erster Linıe mıt religiös-kiırchlichen
erelCc habe. Soweıt Nn1ıC anders vermerkt, sıind ufgaben w1e iwa mit Exerzıtıen, EKınkehr-
Zahlen und aten cdieser Studie entnommen.)
Von den bisher 43 Bauernseelsorgern rekrutierten und Schulungskursen. An diesen Ver-
sıch au dem Weltklerus, aUuUS dem en der anstaltungen hatten die ortrage der Bau-
Kapuziner un! aUuSs dem en der enediktiner.
eute sınd noch Weltgeistliche, Kapuzıner un! ernseelsorger Prioritat. Trst ın der zweıten
enediktiner ın der Bauernseelsorge atıg. alfte der 660er Te un:! VOT em ın den
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70er Jahren traten anstelle oft langatmiger Gesellige Landjugend-Anlässe ZUT Starkung
ortrage vermehrt themenzentrierte ktivı- des Selbstbewußtseins
aten Ww1e Gruppenarbeiten, Diskussionen Um das Selbstbewußtsein und Selbstwertge-und Meditationen. Die Exerzitien un! Kın- fuhl der BauernjJugend staärken, versuch-kehrtage besuchten iwa doppelt Ssovlele ten die Bauernseelsorger, dıe Anlasse derBauerinnen W1e Bauern. Der Grund lag wohl katholischen Landjugend als gemutlıch-darın, daß ıch dıie Bauerinnen her fur dıe bodenständige Bauernfeste aufzuziehen. ZuErziehung der iınder SOWI1IEe fur den rel1g10S- den bekanntesten Bauernjugendveranstal-sıttliıchen -e1ls der Famiılie verantwort- tungen zahlten die sogenannten and-Liıch fuhlten Da die Bauernseelsorger iNn- Jugendtage.
[E  S Vortragen gerade uüber dıese Themen Diese 'TIreffen der katholischen Landjugendferıerten, en dıe Bauerinnen auch mehr TO.  e, gesellige Anlässe mıiıt dem Zuel,ZUT eilnahme motivlert. Im Unterschied Freude bauerlichen an weckenden Exerzitien un! Kınkehrtagen nahmen

den Schulungskursen mehr Bauern teıl,
un!: die Bauernjugend dıie erlok-
kungen der resistenter machen.wohl deshalb, weıl diesen Kursen nNn1ıC.

NUur relıg10s-kirchliche, sondern auch techn!ıi- Die ITracht als ekenntnis ZU. Bauernstand
sche, wirtschaftliche und polıtische Fragen Die Landjugendlichen wurden aufgefordert,ZULT Sprache kamen. 1ın der Iracht erscheıinen. Den Bauern-

seelsorgern be1l der Irachtenforde-
ehebung der Mınderwertigkeitsgefühle der rung mehr als 1U  I 1nNe Bekleidungs-auerlıchen Jugend frage amı verfolgten S1e eın Programm:
Eın besonderes ugenmer. richteten dıie Die Tracht sollte Freude Bauernberuf

wecken und zugleıc. uch eın augenfallıgesBauernseelsorger aufdıe bauerliche Ya
gend DiIie Bauernseelsorger schaäarften der Bekenntnis ZU. Bauernstand eın. UrcC

das Tragen der Trachten ollten das Standes-Landjugend e1ın, Bauernarbeit sel eın scho-
NelTr und er eTrulf, der J1enst der rde
ein rıvıleg. TOLzZdem wandten siıch immer halt Bur, Buremaıitsch.i\.‘ (‚Ichmehr Junge Menschen VO der heimatlıchen bın NUur: eın Bauer, 11UI eın Bauernmadchen Ist
Scholle ab Die Ursachen der bkehr der der ern (Freund) der Tochter eın ‚wahrschafter‘

Bauer, dann sollen uge Eltern ihre Tochter be-bauerlichen Jugend VO  - der Landwirtschaft gluckwünschen und N1C. enttausch:;
interpretierten dıe Bauernseelsorger weıtge- asC. nunt G’schiders fonde!‘ as du keiınen

Besseren gefunden!‘)‘* Die TO. Bauerin. Her-hend anders als die Sachverstäandigen. Wah- usgegeben VO: den Bauernseelsorgern der
end I11d. die andiluc. 1n der Fachliteratur Schwelz un! der „Arbeitsgemeinschaft der Baue-

rınnen des Schweizerischen Katholischen Frauen-VOT em nach ihren wirtschaftliıchen Grun- bundes‘‘, INnsıede (1954)den und demographischen Auswirkungen Dıesen katholischen Landjugendtagen lag iwa
untersuchte und das Heıil fast ausschließlich folgendes Programm ugTrunde:

83.45 kKucharistiefeiler.wirtschaftlichen und gesetzgeberischen 10. Vortrag des Bauernseelsorgers.
Maßnahmen finden glaubte, kamen fur 11.00 Kurzreiferate (gehalten VO:! Bauernseelsor-

gern, Gastreferenten der Landjugendli-die Bauernseelsorger als Ursachen der and- chen), dazwıschen Fınlagen VO:!  5 Jodlern,
uC her seelısche Hintergründe, sSozlal- Alphornbläsern, Fahnenschwingern, Olks-

NzgTruppen, „Geißelchlepfern“‘, ‚‚Handor-un!:! kulturpsychologische Zusammenhänge gelern‘‘, „Schelleschöttern‘‘ USW.
und die ehnung des auerlichen Lebens- 12.00 Mıiıttagessen.
StTils SOWI1E VOT em uch eın bauerlicher 13.30 Folkloristische Darbietungen.

14. Kurzreferate (sıehe 10 Uhr).Inferior1tätskomplex 1n Frage?2. AÄAnsc  eßend kurze Segenandacht und Bet-

So meıinte eın Bauernseelsorger 19  S y9- bloß 16. {Jn'terhaltung mıit "Tanz bei1i volkstumlicher
materiellen ılfsmaßnahmen konnen dieser Musık bıs Miıtternacht. Wahrend den Pausen
unselıgen andiluc unmoglıc| wıirksam weh- wurden folkloristische Darbiıetungen auifge-
11 Bel den Bauern muß zuerst cdıe rechte Gesin- un! Geldsammlungen ZUI Deckung der
nung her, Berufsfreude, gesunder Berufsstolz!‘“ nkosten durchgeführt. Als SammelgefaßeKatholischer Schwelzer Bauer (1948) erselbe dienten sınnıgerweise umgekeh:!: getrageneBauernseelsorger oppelte 19534 nach: EKın heiliger uhglocken, welche die BauernseelsorgerBerufsstolz sollte MNSCeIe Bauern Diel Bauerinnen un! Irachtenmadchen zwıschen den Landju-beseelen. Keıine Minderwertigkeitsgefühle! 4 bı gendlichen umhertrugen.
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bewußtseıin Z.U) USCTUC. kommen und der seelsorger 1ne landwirtschaftliche usbıil-
bauerliche Identitatsverlus Wel- dung. Siegward Angehrn meınte 1953
den „„Zwel ınge sollen und konnen uch cdıe

armsten Eltern ihren Kındern muıiıt 1Ns en
Bauernseelsorger als Ehevermiuittler geben ine christliche Erziıehung und 1ıne
DIie Landjugendtage en uch 1ne ideale Berufslehre Das NutZ iıhnen spater 1m Le-
Möglichkeıt, Bekanntschaften schließen. ben mehr als ehn Tausendernoten. aiur
on bald besaßen S1e denn uch den Ruf konnen WIT manche nregung bıeten er
als ‚„„‚Meitlimarkt‘‘ (,‚Mädchenmarkt‘‘), un: Seelsorger MU. eute notwendiıg uch SOzZ1la-
gew1lsse Bauernseelsorger galten gar als ler Fursorger se1in!‘‘6
folgreiche „Kuppler“‘‘4,
uch Exerzitien, Einkehrtagen und Wall- Schriftstellerische Tatıgkeıiıt
ahrten sollen Bauernseelsorger als Heirats- Als 1ne ihrer wesentlichen ufgaben De-
vermittler funglert en So berichtet eine trachteten die Bauernseelsorger die Presse-
Bäuerin, daß Siegward eın ‚„passıonlerter arbeıt und dıe schriftstellerische Taätigkeıt
Kuppler  66 gewesecn sel, der immer Adressen mıiıt dem Ziel, den Bildungsstand der Bauern
lediger Bauern Del ıch abe Urc. entsprechende Lateratur en S1e

grundeten 1946 1ın Einsiedeln einen Verlag,Hof- und Stellenvermittlung den sogenannten Wendelıinsverlag, und
Sliegward Angehrn regte uch d. Bauern- gaben dort zahlreiche kleine broschierte

hofe und Stellen vermitteln, die ka- CcChrıiten heraus, diıe iıch fur den CNr1IMten-
tholische Identitäat der Bauernbevolkerung STAanN! der Kiıirchen eigneten en der Her-

wahren?. Aus der 1C. einiger Bauern- ausgabe VO.  5 Broschuren gehorte uch die
seelsorger bildete die Hof{1- un: Stellenver- Mitarbeit beı regıonalen und überreglonalen
mittlung einen eıl ihres trages. BauernDblattern, be1l der Herausgabe VO  e

„„‚Werkbüchern‘‘ SOWI1Ee be1l der monatlıchSozlale Fursorger erscheinenden Zeıtung ‚„‚Katholischer
In der Erkenntnıis, da ß der Stellenwer des Schweilizer Bauer‘‘ ZU) Aufgabenbereich der
Berufes er stieg, jJe besser die Be- Bauernseelsorger‘.
rufsausbildung WAarT, forderten die Bauern-

Relıgriöser MentalıtäitswandelWie olchen agen zug1ing, schildert ıne
Bauerin wWw1e folgt. ‚„ WiIr, 510 chulerinnen (einer
Bäuerinnenschule), etzten uns VOT der Messe auf Eııne olge der Technisıierung der andwirt-
dıie Holzbanke VOILI der Kapelle VO. Marıa stein. schafit War uch eın relig10ser Mentalıtats-
Kaum uns Siegward entdec. kam uch
schon mıiıt einıgen BauernsoöOhnen, begrüßte wandel der Bauern. Im aufe VO.  - NUurTr einer
un! rliel: ‚50 da, ihr MUuUEe bıtz mischle' (‚D50 da,
iINT mußt eın bilßchen mischen‘), un! Sseiztie die Bur- Generatıion vollzogen siıch 1ın der andwirt-
schen zwischen NSsSeIC eıhen. uch nachmıiıttags SC der Schwelz WI1Ee ın den anderen Indu-

der Festhutte kam wieder mıiıt mittelalterli:- striestaaten epochale Veräanderungen. Wah-
chen Bauern, die ıhm ';ohl ihr Alleinsein geklagt
hatten, sSseizie S1E zwıschen uns mıiıt der Aufforde-
rTUuNg: ‚Do da Uswahl, das isch de muiıt 6 an Fıdelıis 4() (1953) 2502 Oft erschienen 1mM
Hof 1m Kanton Ar suecht scho lang Frau‘ ‚„‚Katholischen Schweizer Bauer‘‘ ufrufe WwI1e:
(‚So, hıer hat Auswahl, das ist der miıt dem „Laß Deine ne un!| "Tochter grundlich ausbil-
Ho Kanton Er SUC. schon ange 1ne den Bauernberuf! ‚er  1C. Tüuchtigkenr wWweCcC.
Frau‘), und ließ dıe verdatterten Brautschauer ın Berufsfreude  e
unseren Reıihen den Nachmittag ın unseTelr bhut‘ Der 1949 Z.U! edaktor diıeser Zeitung avancılerte

Siegward Angehrn umschrieb das Ziel des ‚„Ka-verbringen.‘‘ holıschen Schweizer Bauern‘‘, dem SprachrohrIn der Zeıtung ‚„‚Katholischer Schwelzer Bauer‘‘
der Bauernseelsorger dessen Auflagezahl VOIlpu  izlerte imMmMer wıeder olgende wel Fragen:

„„Wıe ware C: WenNnn bel jeder Handanderung rund 500 während des Zweıten Weltkrieges onti1-
der Hofwlıeder katholische anı kame? ka- nuilerlich bıs auf uber xemplare (1964)
tholische Bauern uch ınen K aser ihres aubens stıieg und dann stetig zuruüuckging, DIS S1e sıch
anstellten?*‘ Den ergTrun! fuüur diese alßnah- der T0er TEe be1 gut xemplaren einpen-
mMe  e bildete olgende Situation: I’In uüdingen, folgendermaßen: „Oberstes Zaiel unseIes

reıburg, gingen 1n den KrisenjahrenD]eın Blattes ıst SOTgECN, dalß möglıchst viele Bauern 1ın
Drittel der katholischen Bauernhofe (reformier- der eiligmachenden Nalen, die Gebote Got-
te) Berner uüuber. ank ein1ıger inıtlatıver Opfe tes ireu einhalten un! ihr ewlges, etztes Zauel

glüc!  C] erreichen. Nur dieses Ziel rechtfertigt eınkonnte sıch die Nachbargemeinde UrCc. vorbildlı-
ches chalien der Raiffeisenkasse uber W asser hal-

scher Schwelzer Bauer 11 (1958) 13
eigenes bauerliches Gesinnungsblatt.“‘ In Katholi-

ten.  .e Siegward, 1N;: an. Fıdelıis 38 (1951)
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end dıe ahl der ın der Agrıkultur erwerbs- fortschrittlich! Gott un:! der rde dienen!‘‘8
tatıgen Personen VO  } 1960 bıs 1980 die Die NeuUue relıg10se Mentalität erfaßte ‚.WarTr
alfte zuruckging, verdoppelte ıch dıe ahl dıie verschledenen bauerlichen Schichten
der ın den Bauernbetrieben eingesetzten unterschiedlich, ist Der als Gesamttrend für
Zugmaschinen. Der andwirt, der iIruher sSe1- dıe etzten ZWanzlg TE unubersehbar. Eın

Angestellten anleitete un:! seline Tiere De- Beispiel mMag dies iıllustrieren: Die auerin-
creute, ist ZU. Mechaniker geworden. Wer NeN- und Bauernexerzitien 1M Flüeli-Ranft,
heute Bauern ın großer ahl begegnen dem Bruder-Klausen-Wallfahrtsort, VelI-
müoOchte, der SUC. besten 1Ne Ausstel- zeichneten 1964 mıt 3835 Teilnehmern 1ın dreli
lung landwirtschaftlicher Maschinen auf. T KExerzıtienkursen ihren Höhepunkt und g1N-
olge der nıe geahnten Mechanıisierung un! gen dann stetig zuruck, bıs S1Ee ıch ehn Jah-
Motorisierung der Landwirtschaft SOWI1E spater Del und einpendelten Es WwIrd
Urc Forschung un! Entwiıicklung 1n der hler eutlich, daß die Sakularisation den
TIier- un:! Pflanzenzucht, Düngerwirtschaft, Bauernstand dıe Miıtte der 60er TE CI -
Schädlingsbekämpfung USW. ist nN1IC. 1U faßte Dieser Einbruch STAanN! War uch mıiıt
dıe Agrarproduktion Sanz erheblich gestie- der generellen Abnahme der bauerlichen
gen, uch der Arbeits- un! Lebensrhythmus, Bevolkerung und mıiıt dem Klımawechsel?
die Denkformen un Verhaltensweisen der nach dem al Vatıkanum In Zusammenhang,
Bauern veranderten sich grundlegend Die iıne WIC.  ige  S durften ber ebenso die
Landwirte ubernahmen ber nN1IC. 1U  nr welılt- allmähliche Auflosung der ‚‚katholischen
gehend dıe Welt- und Lebensanschauungen Subgesellschaft‘‘10 SOWI1Ee der relıg10se Men-
der techniısıerten Welt, sondern uch ihre talıtatswandel der Bauern gespielt haben
lıg10se Mentalıtat anderte ıch fundamental

WFerngesteuerte BauernIm Bewußtsein des Bauern trat der laube
SsSe1ın otales Ausgeliefertsein Gott und Dieser Mentalitätswandel wurde noch UrcC

die atur ıIn den Hıntergrund. Der Bauer sah die elektronischen Massenmedien Ra-
sıch nNn1ıC mehr wWwI1e früher tarker VO d10 un! Fernsehen, die 1ın immer starkerem
Gott abhängıg als Angehörige anderer Beru- Maße uch die katholische Bauernbevölke-
fe Das tradıtıonsgebundene magısche Den- rung mıt elıner lut VO  5 Informationen und
ken des Bauern, das ıhn ZU.  I Abwendung VO  - Unterhaltung uberschwemmten, gefordert.
HCZ age der awınen 1ne gewel  e DIies ermoglıchte den Landwirten mıt (Gre-
Kerze anzunden un: Bıttgebete sprechen danken un! Meıiınungen, die ihnen DIS anhın
lıeß, anderte ıch grundlegend Der moderne

8 ınder, Iraktor und Kreuz. Segnung der Land-Bauer kam ZU  — Überzeugung, daß beispiels-
Wwelse den Blıtz ein Blıtzableiter maschinen un! Fahrzeuge, Eınsiedeln (1957) Und

1n der Broschure „„Wettersorge Wettersegen‘‘ hie ß
verlassıger und wırksamer sSe1 als 1ne Be- 49) Totz ausend Sicherungen un:! Versıi-
weıhte Kerze der Bıttgebete, un! daß INa cherungen SInd Leib un: eben, Saat un!: Trnte,

Haus und Hof ıIn Gottes and Der Blıtzableiterelıner Seuche wirkungsvoller mıt Impfen hat das Kreuz un!: die Hagelraketen den eiterse-
un:! Quarantäne begegne als mıt Bıttprozes- gen nıcht uberflüssig gemacht.‘“‘ Andere Bauern-

seelsorger versuchten demgegenüber ausdrücklichsıonen und Sprengen VO  } Weıhwasser ZUT der Technisierung einen rıchtigen atz geben
DiIie Technik mMmusse dem Bauern helfen, sıiıch 1Abwendung der vermeıntlichen ‚S5trafe

es eutigen Wirtschaftsprozeß halten konnen.
(Vgl Aa9ggı, In Bauer und erTrgott, hrsg. VO:  -
den Bauernseelsorgern der Schweiz, Einsiedeln

Bekäampfung der auernmentalıität 11954], JOI.)
Vgl azu Heım, Klımawechsel der katholi1-

schen Volksirommigkeit der Schweiz, 1ın Schwel-DIiese MTNEUE Mentalıtat der Bauern, die ihre zerısches Archiv fuüur Volkskunde 64 (1968) 99-—67;
ders., Volksbrauch 1mM Kırchenjahr eute, aseWelt 1ın den Griff bekommen glaubten, be- 1983, 147kampften einzelne Bauernseelsorger mıit Ve- 10 Vgl Altermatt, Katholische Subgesellschaft.

hemenz. S1e versuchten der Mentalı- Thesen ZU Konzept der ‚„„‚kKatholischen Subgesell-
tat der Bauern mıiıt folgenden und ahnlıchen scha: e1isple. des Schweizer Katholizismus,

1n Gabriıel Kaufmann, Zur Soziologie des
Parolen begegnen: „Feldkreuz und Tak- Katholızısmus, Maınz 1980, 145—165; Altermatltt,
tor! urgang un! Flurbereinigung! Wetter- Schweizer Katholizismus VO 1945 bıs ZU egen-

wart: SsCcNMHI1Ie: VO ‚„„‚katholıschen Mılıeu““,
ACHh un: Hagelversicherung! Fromm und Polıtische Studien 255 (1981) 53—62
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fremdT1, konf{ifrontier werden.en Das Bild, das die Bauernseelsorger VO. Bau-
den elektronıschen Massenmedien en eIiIn hatten, Warlr iwa folgendes: ‚„deine Ar-
VOI em uch die Zeıtungen, die Pendler, beıt rıingt muıt sıch, daß Kleider un:! Schu-
der remdenverkehr (mıt dem tarken Eın- he oft schmutzıger ınd. Aber untfier der [@AU-

fiuß der Stadtbevolkerung) und die zuneh- hen Schale schlagt eın treues, goldenes
mende Mobbilıtat die relatıve Geschlossen- Herz.‘13
heıit des katholiıschen Bauernstandes auf. Bruder aus als Vorbildel anderten ıch uch die Strukturen
un:! UOrgane des Schweılizer Katholizısmus Als Prototypen elınes Bauern und einer

Bauerı1n, die nachzuahmen galt, Stellten
Das 1ıld der auerın und des Bauern dıe Bauernseelsorger Bruder aus und S@1-
Außer der Bauernkultur sollte VOT em Frau Dorothe dar. Sie en uüberzeugt,
uch die Bauernfamıilıe die Keimzelle eines daß der Bauer weniıger gemäa. intellektuel-
gesunden, selbstbewußten Bauernstandes ler 1NS1C. als emotı1onal, intultıv und VOTL

VOT den negatıven Eıiınflussen geschutzt WelIl- em „typısch‘‘ (durch Nachpragung eines
den. DIies sSe1 1n erster Linie die Au{fgabe der Prototyps) handle In Bruder aus sahen S1Ee
auerın. uberdem gehore ihren VOT em einen berufstuchtigen Bauern,
ıchten, fuür eıiınen guten, sıttliıchen £E1S ın einen vorbildlıchen Famıilienvater VO  5 ehn
der Bauernfamıilie SOTgenN, un:! ihr ufga- Kındern, dessen Jungstes eın Priester wurde,
benbereıich bestehe VOT em 1ın der Erzile- und 1ın selner Frau Dorothe ine ‚„‚Sschaffens-
hung der iınder und 1M ausna. Da die Tohe, treubesorgte, kernfromme*‘‘14 utter
iıdeale Bauernfamiıilie die kınderreiche Groß-
amılıe sel, forderten die Bauernseelsorger Funktiuonswandel UN Funktiuonsverlust
iImmer wleder, dıe Tbeıt der Bauerinnen
Urc technische Hılfsmuittel entlasten In den vergangenen eın bıs wel anrzenn-

ten erlebte die Bauernseelsorge einen unk-Auf manchem Bauernhof selen 1ne ascn-
maschiıne, ine Waschkuche un!: 1ne prak- tiıonswandel und VOIL em einen eklatanten

Funktionsverlus Wahrend der 19792 vVverstor-1SC eingerichtete uC. notwendiger als
eın Iraktor der 'Toff (Motorrad)lı bene Siegward Angehrn seliner uber

dreı Jahrzehnte umfassenden Bauernseel-Dıie Bauerinnen ollten ihre Gesundheıit sorgetaätıigkeıt U3 re  1:  en und ortraägeschonen und ihre Ta SDaren. Besonders I6 206 Exerzitien, 66 chulungskurse unddas strenge enun! Grasautfladen schade
der fraulıchen Gesundheıit Auch ollten die 45 Eınkehrtage eıtete SOWI1Ee 192 TNie-

dank{iesten und Landjugendtagen mıiıt-Bauerinnen Nn1ıC. standıg melken, obwohl wirkte, ınd diese tradıtiıonellen, vorwlegenddiese Tbeıt N1ıC Sstreng ware. Dadurch überpfarreilichen ufgaben der spezlellenwurde ber ihre Hauptaufgabe, namlıch die Bauernseelsorge eıt der zweıten alfte derKindererziehung un: der au:  a. VelIl- 60er Te immer weniıger gefragt Mıttler-nachlässigt urc dıe Modernisierung des weiıle wurden die funktionalen Bauernseel-Haushaltes und die Beschräankung der Baue-
iınnen-  rber auf dıe Kindererziehung und SOTSECI je lJanger je mehr ZU Mitarbeit sowohl

der terrıtorlalen farrseelsorge als uchden ausha hofften die Bauernseelsorger den landwirtschaftliıchen Schulen heran-
uch der Landflucht, dıe besonders dıie Bau-

gezogen. Be1l einıgen Bauernseelsorgern ent-
erntochter erfa. a  e, entgegenzuwirken
un! zugleic. dıe Heiratschancen der wıickelte ıch der elıg1ıons- und ebenskun-

Bauern erhohen. DIie Bauernseelsorger tergrund wIrd verständliéh‚ Wenn 1nNe Hebamme
scharften den Bauern auch immer wıeder schrieb ‚„Hast Du einen feinfuhlenden, verstehen-

den Mann, dann an Ist Dır dieses uUuC.
e1n, ihre Frau nNn1ıC als billıge Magd De- N1ıC beschieden, annn schick ihn einmal beim
Tachten, sondern iıhr Achtung, Ehrfurcht Bauernseelsorger Siegward dıie EKixerzitien.

on manche Bauerinnen gestanden MIT: ‚Seıitun! l1e entgegenzubrıngen!?, den Bauernexerzitien ist der Mannn »1IN dieser Be-
ziehung« lel rucksichtsvoller als fruher.4i

11 Die TO auerıin (1954) 68 13 Katholischer Schwelizer Bauer (1952)
12 In den Bauernexerzıtien forderten S1Ee cie Maänner Katholischer Schweizer Bauer 10 (1954) Jede
auf, ‚„‚der Frau 1Ne Schokolade eimzubringen, S1Ee Bauernfamlilıie sollte versuchen, eine ‚‚Bruder-

lıeben, ber uch schonen‘‘. Vor diesem Hın- lausen-Famlilie se1ın, eb! 10 (1961)
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deunterricht Landwirtschaftsschulen ZUI arien zugleıc. uch Bauernfeste. Solche
Haupttätigkeit. Eıne andere Tatıigkeit bildet irohen, gesellıgen Anlasse betrachteten die
eute immer mehr dıe Mitwirkung bDe1l VeI- Bauernseelsorger als geeıgnete ıttel,
schiedenen relıg10s-bauerlichen Anlassen ıIn das bauerliche Gemeinschaftsgefühl fOr-
Landpfarreien Ww1e ZU e1ısple. bel Bıttgan- dern, die landwirtschaftliche Bevolkerung
gecn und Flurprozessionen der bel TNie- moralısch aufzuruüsten und S1e dem
dankfesten Die Bittgäange un: Flurprozes- Bauernstand eTrhalten Wahrend eute ın
siıonen erlebten gerade iın Jungster 1t einen vielen Gemelnden der weltliche Teıl der
Aufschwung, wohl nNn1ıC zuletzt gcn der Erntedankfeste meiıst NU.  I noch ın ınem
egen- und Durresommer, dıe wıeder auf Pfarreikaffee Oder -apero nach der kirchli-
Naturgewalten aufmerksam machten, wel- hen Feler besteht, betonen die ‚„„dSennen-ch! noch eute weıtgehen! technischer Ver- un:! Alplerkilbi‘‘, dıe Erntedankfeste des Al-
fugbarkeıitnsSiındl15. CHNTaUMeS, nach WI1e VOT uch den we  1C
‚„„Renalissance“‘ VO:  } Erntedank gemutlichen eıl es muit anz
Auf die Mitwirkung der unktionalen Bau- Inhaltlıche Zielsetzungen
ernseelsorger konnen ıch die Landpfarrer Nıcht Nu.  — das Tatıgkeitsfeld der Bauernseel-eutfe besonders uch be1l den Erntedank-
festen verlassen. SOTgeEeT erlebte den etzten wel Jahrzehn-

ten 1nNne Akzentverschiebung, sondern auchDie ‚„‚Renalıssance‘‘ dieses KFestes kann wohl deren inhaltlıche Zielsetzungen und Pro-folgendermaßen erklart werden: Eınerseits grammpunkte!l8, ahrend einıge Jele AQUusSsentwiıickelte sıch das Erntedankfest ıIn den dem Programm der Bauernseelsorge Vel-etzten Jahren VO  } einem spezıfisch bauerli- schwanden, blıeben auch viele Programm-hen Standesfest ınem allgemeinen Dan- pun. estehen, wurden Der der verander-kesfest!16; anderseits fuhrte dıe NECUE Okolog!i1- ten Sıtuation gemä. Nne  =- formuliıert. Zu denche Bewegung dazu, daß be1l den Nıichtbau- Jelsetzungen, die aus dem Programm der
ern eine inniıgere Beziehung ZULXI atur un! Bauernseelsorger verschwanden, gehortenZUTLX landlich-bäuerlichen Lebensweise aut- beıispilelsweise ihr DIS ZU.  — der 60er Jah-kam Auch mMag vielleicht die wirtschaftliche prononciert vorgetragener ntıiıkommu-Rezession dazu beigetragen haben, daß INa  - NıSMUS SOWI1IE iıhr Kampf gegen dieN-ıch wıeder vermehrt Dank verpllichtet „Nacktkultur“‘ ungenugende Kle!1-fuhlte Das Erntedankfest wurde den letz- dung 1}ten Jahren nNıC. I1U.  _ verschiıedenen Tien

Leben erweckt, sondern INa gab en weıteren Zielsetzungen W1Ee der WOT-
derung der TOoßfamilıe der der bDbschıir-ıhm uch ınen erweıterten Sınn Dan.er

Berufe, fur die Tıtte und IMUN; der katholischen Bauernbevolkerung
NECUEC Formen.
Fruher gehorte 1ıNnem Erntedankfest

ZWwar besaßen dıe Bauernseelsorger keıin offiziel-ben einem kırchlichen eıl uch 1Ne weltlı- les Programm, welchem ihre Jjele festgelegtche Feler17. Diese weltlichen Erntedankfeste 1Ten. Eıiıne detaıillıerte Inhaltsanalyse der zahlreli-
hen Presseerzeugnisse, Predigten un!: ortrage

Lum, Dıakonla 16 (1985) 108
15 Vgl Heım, es un! relig10ses Brauch- (76 ber dennoch wesentliche Togrammpunkte
16 Wunderlin, Erntedankfes au volkskundlı- 19 In iıhrem um wurden oft Erscheinungenher 1C| Heimatleben 536 (1983) 30 des Sıittenzerfalls angeprangert. Die wichtigste17 Das Togramm der weltlichen Erntedanktfeier un.|  10N der eıdung sSel „NIC. der Schutz VOLr
ropaglerten die Bauernseelsorger folgenderma- en des Wetters, sondern der Schutz der

Scham.  tigkeit un! Sittsamkeit“‘, chrıeb An-
Trofinung durch den Ortspfarrer. gehrn, Um el! Uun! Tracht, Einsiedeln (1953)
Gesang (gemeınsam, Oore, Jodelgruppen Der Bauer SO. 1mM SommMer nıe „„ohne emd un!
Vortrag des Bauernseelsorgers. ‚EeiDCHen arbeıten‘‘“ he1lt Katholischerdeunterricht an Landwirtschaftsschulen zur  waren zugleich auch Bauernfeste. Solche  Haupttätigkeit. Eine andere Tätigkeit bildet  frohen, geselligen Anlässe betrachteten die  heute immer mehr die Mitwirkung bei ver-  Bauernseelsorger als geeignete Mittel, um  schiedenen religiös-bäuerlichen Anlässen in  das bäuerliche Gemeinschaftsgefühl zu för-  Landpfarreien wie zum Beispiel bei Bittgän-  dern, die landwirtschaftliche Bevölkerung  gen und Flurprozessionen oder bei Ernte-  moralisch aufzurüsten und sie so dem  dankfesten. Die Bittgänge und Flurprozes-  Bauernstand zu erhalten. Während heute in  sionen erlebten gerade in jüngster Zeit einen  vielen Gemeinden der weltliche Teil der  Aufschwung, wohl nicht zuletzt wegen der  Erntedankfeste meist nur noch in einem  Regen- und Dürresommer, die wieder auf  Pfarreikaffee oder -apero nach der kirchli-  Naturgewalten aufmerksam machten, wel-  chen Feier besteht, betonen die „Sennen-  che noch heute weitgehend technischer Ver-  und Älplerkilbi‘, die Erntedankfeste des Al-  fügbarkeit entzogen sindl5,  penraumes, nach wie vor auch den weltlich-  „Renaissance‘‘ von Erntedank  gemütlichen Teil (Fest mit Tanz).  Auf die Mitwirkung der funktionalen Bau-  Inhaltliche Zielsetzungen  ernseelsorger können sich die Landpfarrer  Nicht nur das Tätigkeitsfeld der Bauernseel-  heute besonders auch bei den Erntedank-  festen verlassen.  sorger erlebte in den letzten zwei Jahrzehn-  ten eine Akzentverschiebung, sondern auch  Die „Renaissance‘‘ dieses Festes kann wohl  deren inhaltliche Zielsetzungen und Pro-  folgendermaßen erklärt werden: Einerseits  grammpunkte!s, Während einige Ziele aus  entwickelte sich das Erntedankfest in den  dem Programm der Bauernseelsorge ver-  letzten Jahren von einem spezifisch bäuerli-  schwanden, blieben auch viele Programm-  chen Standesfest zu einem allgemeinen Dan-  punkte bestehen, wurden aber der veränder-  kesfest!6; anderseits führte die neue ökologi-  ten Situation gemäß neu formuliert. Zu den  sche Bewegung dazu, daß bei den Nichtbau-  Zielsetzungen, die aus dem Programm der  ern eine innigere Beziehung zur Natur und  Bauernseelsorger verschwanden, gehörten  zur ländlich-bäuerlichen Lebensweise auf-  beispielsweise ihr bis zur Mitte der 60er Jah-  kam. Auch mag vielleicht die wirtschaftliche  re prononciert vorgetragener Antikommu-  Rezession dazu beigetragen haben, daß man  nismus sowie ihr Kampf gegen die sogenann-  sich wieder vermehrt zu Dank verpflichtet  te „Nacktkultur‘‘ (=  ungenügende Klei-  fühlte. Das Erntedankfest wurde in den letz-  dung)!9.  ten Jahren nicht nur an verschiedenen Orten  zu neuem Leben erweckt, sondern man gab  Neben weiteren Zielsetzungen wie der För-  derung der Großfamilie oder der Abschir-  ihm auch einen erweiterten Sinn (Dank aller  Berufe, Kollekte für die Dritte Welt) und  mung der katholischen Bauernbevölkerung  neue Formen.  Früher gehörte zu einem Erntedankfest ne-  18 Zwar besaßen die Bauernseelsorger kein offiziel-  ben einem kirchlichen Teil auch eine weltli-  les Programm, in welchem ihre Ziele festgelegt wa-  che Feier!’, Diese weltlichen Erntedankfeste  ren. Eine detaillierte Inhaltsanalyse der zahlrei-  chen Presseerzeugnisse, Predigten und Vorträge  tum, in: Diakonia 16 (1985) 108.  5 Vgl. W. Heim, Altes und neues religiöses Brauch-  a  deckt aber dennoch wesentliche Programmpunkte  16 D. Wunderlin, Erntedankfest aus volkskundli-  19 In ihrem Schrifttum wurden oft Erscheinungen  cher Sicht, in: Heimatleben 56 (1983) 30.  des Sittenzerfalls angeprangert. Die wichtigste  17 Das Programm der weltlichen Erntedankfeier  Funktion der Kleidung sei „nicht der Schutz vor  propagierten die Bauernseelsorger folgenderma-  Unbilden des Wetters, sondern der Schutz der  en:  Schamhaftigkeit und Sittsamkeit‘, schrieb S. An-  l  Eröffnung durch den Ortspfarrer.  gehrn, Um Kleid und Tracht, Einsiedeln (1953) 7.  Gesang (gemeinsam, Chöre, Jodelgruppen . . .).  Der Bauer solle im Sommer nie „ohne Hemd und  Vortrag des Bauernseelsorgers.  Leibchen arbeiten‘‘  heißt es in: Katholischer  Einlage mit Musik, Lied, Gedichten, Naturjodel,  Schweizer Bauer 5 (1952) 1. „An Kurorten soll man  Betruf, Theater, Volkstanz einer Trachtengrup-  nicht den Fremden zulieb alle guten Sitten verkau-  pe...(ca. 15 Minuten).  fen! ... Ihr Bergler und Bauern! Laßt euch Gottes  Vortrag des Bauernseelsorgers.  Segen nicht vertreiben durch schamlose Kleidung  Einlage wie oben (ca. 20 Minuten).  und Nacktkultur! Dieser Boden gehört euch! Hier  Schlußwort des Ortspfarrers.  Gemeinsames Schlußlied.  sollen eure Kinder an Leib und Seele gesund her-  OIM  Fröhlicher Ausklang.  anwachsen und reifen wie die Alpenrosen und  Edelweiß‘‘, ebd. 1 (1953) 4.  268Einlage mit Musık, Lied, Gedichten, Naturjodel, Schweizer Bauer (1952) „An Kurorten soll INa  _
etruf, Theater, Oolkstanz einer Irachtengrup- N1C. den Fremden ZU. alle guten Sıtten verkau-
DE (ca. iınuten). fen! Ihr Bergler un! Bauern! alßt uch Gottes
Vortrag des Bauernseelsorgers. egen N1ıC. vertreiben Urc schamlose EeICUN;Einlage WwI1e ben (ca. AH) ınuten, un Nacktkultur! Dieser en gehort euch! Hıer
chlußwort des Ortspfarrers.
Gemeinsames Schlußlied.

sollen ‚uIe Kınder e1ıb un eele gesund her-ıM ©© - CS © Frohlicher usklang.
anwachsen und reifen wı1ıe die Alpenrosen und
Edelweiß‘‘ ebı (1953)
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gegenuber der nichtkatholischen Umwelt, einfach das Walten ottes gesehen werden.
dıe AUuSs dem Programm der Bauernseelsor- 1elmenr soll der Bauer Gott danken fuür eın
geri verschwanden, traten NUuU. andere, NeUue glückliches und gesundes eben, fur seinen
Ziele hinzu. So stehen eute IThemen Ww1e gesiıcherten rbeıitsplatz, fur eın freles Le-

ben der atur SOWI1E fur eın jahrlıc WwIe-Umweltverantwortung, Personlichkeitsbil-
dung, chrıstlıche Solidarıta: und Gewlssens- derkehrendes und dıe göttliche choOp-
bildung 1mMm Miıttelpunkt. Die Bauernseelsor- fung erinnerndes Trlebnıis, den Spruch der

ist eutfe 1ın erster Linıe auf 1ne reli1g10s „Fuüullet die Trde und mMaCcC S1e uch
fundierte Weıterbildung ausgerichtet. 1el untertan‘“‘ (Gen 1, 28) ın die 'Lat umseizen

konnen.dieser relig1o0sen Weiterbildung ist C: dem
baäuerlichen Menschen 1n seiner tıefgreiıfen-

Neue Verantwortungden Verunsicherung durch den TUKIUTr-
wandel er landlıchen Lebensformen Gilau- AaUuSs relig10ser Motivatıon heraus
benshilfe bıeten, amı dıe mM1  ere und

Mıt SOLIC relig10ser Begrundung wIird dıiejungere Bauerngeneration ihr persönliches,
erufliıches un:! Offentliches en VO. bauerliche Bevolkerung besonders auf iıhre

Verantwortun; fur dıie atur un! fur 1neGott-geschenkten aubens- un! Gnadenle-
lebenswerte Umwelt aufmerksam gemacht.ben her gestalten kann.
DiIie schweizerische Landschaft wurde

DIie Bauernseelsorger un ınd noch auilie der etzten Jahrzehnte STAr zersiedelt
eute uberzeugt, daß der Wohlstand fur den und ‚„„‚verbetoniert‘‘. Gleichzeıitig gestaltete
Glauben 1ne .‚efahr darstelle und daß 1Ne ıch das Berufifisleben ın stäa:  ıschen Regıonen
sich den materıellen erten orlentileren-
de OTra die Ursache vieler Zeiterscheinun-

immer hektischer Eıne olge davon War der
Rufnach einer alternatıven Lebenswelse mıit

pgcnh WwW1e Teilnehmerschwund den Eixerzl- mehr „„Lebensqualıität‘‘ (Sehnsucht nach
tıen, Priestermangel und Landflucht sSel. einem idyllıschen andleben, nach erholsa-

INel atur un! uUuC ZUI tradıtionellen
eutiges Gottesbild bauerlichen erkunft) DIie anı Umge-
Die NeUuUe relıg10se Mentalıtat der modernen bung wurde ZU. Zufluchtsort vieler adt-
Bauern, die ın der atur, 1mM etter, 1UZ bewohner, und N1C. wenige verbringen
und age kaum mehr übermenschlıche, eutfe das Wochenende Oder die Ferlen ın der

grunen atur. Der Schweizer wohnt Warmagısche achte DZW. den Z0OrN oder dıie
Na: ottes sehen, sondern cdıe Welt ratio- vorwilegend 1ın vorstadtartigen gglomera-
nal deuten, nachdem die Landwirte erkannt tıonen, se1ne eele Der empfindet iImmMer
aben, daß sıch die ınge weitgehend erkla- noch andlıch, Ja baäuerlich. Es geschieht
Te  - un:! VO. Menschen manıpulıeren lassen, eute der SchweIlz ga das erkwurdi-
ekaämpfen eute die Bauernseelsorger g 9 daß einem Land, das immMmer mehr Vel-

N1ıC mehr. Im Gegenteil: Die Bauernseel- sStadtier un:! 1n dem der Bauernstand 1Ne
kleine Minderheıit geworden 1St, 1ne agrTarl-g| stellt ıch eute die Aufgabe, dem e1N-

zeinen die Chance geben, einem reilek- che ostalgıe auflebt. amı wIrd das
Jlerten un! verantwortbaren Glauben ge- urverbundene en des Bauern aufgewer-
Jlangen. Die landwirtschaftliche Bevolke- tet, un! dıie andwirte egen weniger Miın-

rung wird VO:  5 den Bauernseelsorgern auf derwertigkeitsgefühle 1M mgang mit den
eın ZU. eıl noch eute VOT em beım adtern Deshalb und uch weıl das wirt-

ergbauernVvo. verbreıtetes alsches Got- Scha:  1C achstum an einer Grenze ange-
esbild aufmerksam gemacht Der Bauer soll langt eın scheınt, nahm ın Jungster eıt
ott Nn1ıC als ıne Art utomaten betrach- die Landflucht ab Dazu kam, dalß dıe eıt der
ten, be1l dem Dben eLitwas hineinwerfen zweıten Halfte der 530er Tre gegrundeten
koöonne (zum Beispiel iıne gewel.  e Kerze, Landjugendorganisationen weitgehend dıe
eın Bittgebet der 1ne Flurprozession), un.  10N der Heiratsvermittlung übernah-
ann unten auf wunderbare Weise das Ge- 0013818 Ebenso wurde dıe Hof- un! Stellenver-
wunschte erhalten. Auch sollte 1m eute mittlung organıslert. Fachkundige eute
noch nN1ıC. steuerbaren Wetterablau: Nn1ıC nehmen ıch eutfe diıeser Aufgabe
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Von der funktionalen ZU  — terrıtorlıalen Bau- Herbert Poensgen
ernseelsorge die ast des Priıestermangels

Der prophetische Auftrag der KircheDie me1ılsten der relıg10s-kiırchlichen ufga-
ben, welche eute dıe spezlellen Bauernseel- angesichts des edrohten Landes
SOTger ausführen, konnen uch VO  . den
andpfarrern wahrgenommen werden. In Im folgenden werden eınıge fragwürdige

elbstverständlıchkeiten ın Gesellschaft under 'Tat WITd wahrscheinlich ın den nachsten
Jahren/Jahrzehnten die terrıtorlale Bauern- ırche des Llandlıchen Raumes eıner Kratık

unterzogen, wıe s$ıe ın vergleichbarer SELd-seelsorge allmahlich die funktionale uüuber-
nehmen. Diese KEintwıcklung der schwe!lzerl1- tıon auch der Promphet Amos vorgebracht

hat Von da LUS werden dann einıge KOnNn-schen Bauernpastoral ist 1Ine olge davon,
da bald Nn1ıC mehr genugen: Bauernseel- Telie ufgaben für ırche UN astora ım

laändlıchen Raumformulıert. redSOTSeCI 1M gee1ıgneten er SA  I erfugung
stehen werden un! daß aufgrun' des Prie-
stermangels keine Seelsorger mehr fur dıe In der Praxıs kırc  ıcher Raum- un:! aSsSto-
spezlielle Betreuung der Bauern freigestellt ralplanung 1ın landlıchen Gemeilnden wurde
werden konnen. offenkundig, W as geschieht, Wenn ıch dıie
Wunschenswert ist diese Entwicklung ber ırche chnell den gesellschaftlichen
N1ıC Da dıe bauerliche Bevolkerung nach un! kommunalpolitischen Gegebenheiten
WwW1e VOIL 1ın eiINer VO en anderen Berufen orlentiert der ehr auf Sicherung des
deutlich verschlıedenen Sıituation lebt und bestehenden Systems abstellt1
uch nNnıc mıiıt anderen BevoOlkerungsgrup-
DeN vollıg verschmolzen 1st, vielmehr ihre Sehnsucht nach dem and
kulturelle Eiıgenart ZU. e1l noch gut De- Wiıe ehr der urbane Lebensraum gegenwar-wa. hat (wobeıl ber dıe Religlosität der tıg VO  _ vıelen als defizıtar erfahren wWIrd, Z7@e1-Bauernbevolkerung teilwese „‚verkummer- gen dıe großen andlungs- DbZzZw Fluchtbe-sollte eın 1el der katholischen Kır-

wegungen AdUuSs den Stadten aufdas and Eınche Schwelz se1ın, daß 1n jedem anton D1ıs 1n die 800er TE standıg wachsendernıgstens eın Seelsorger spezle. fur die Bau- Touristenstrom ergleßt ıch alljäahrlich ausernpastoral verantwortlich 1ist. Diese ollten den Stadten ın die landschaftliıch reizvollen
VO.  - den Ortspfarrern und VO  - den katholi:- Gebiete, 1ın denen INa noch O: aturschen Bauernorganisationen als Referenten en und ensch eın konnen. Seıt denangefifordert werden konnen und aIiur VO 60er und 770er Jahren suchen sich zahlreıicheder Pfarreı der den katholischen Organıilsa-
tiıonen bezahlt werden. Diese eigens fur dıe

Stadter eın Eıgenheim auf dem Land,
dort das Wochenende und ZU. eıl uch denbauerliche Pastoration Dbestellten Seelsorger

ollten iNhre Aufgaben 1mM auptam ausfuh-
rlaub verbrıngen. Zahlenmäßig ger1n-
SCH ist iıne drıtte Truppe VO  — Stadtifluchtlin-

Ie  ) (und nNnıC. WI1€e dıe eutigen schwelzer1-
schen Bauernseelsorger 1Ur 1m Nebenamt) ZE1 die Menschen, die 1ın andkommunen

iıne Kontrastbewegung ZU (stadtischenem ware wunschen, daß ıch ıne Ar- Leistungsgesellschaft darstellenbeıtsgemeılinschaft fuür Bauernseelsorge Dıl-
det, dıe darauf bedacht 1St, Bestehendes fort-
zufuhren un! Neues Schalilien In einer Untersuchung uber seelsorgliche Tuk-

turplanung ın landlichen Gemelnden ist mM1r deut-
lıch geworden, Ww1ıe sehr sıch die Kırche dıe kom-
munale Neugliıederung anpaßte un! cdie gleichen
Fehler WwW1e die Kommunalgemeinden machte
Poensgen, Seelsorgliche Strukturplanung ın landlı-
hen Gemeıinden, Dıplomarbeit, urzburg 1979
Eıiıne systemfunktionalıstische Schlagseite ist fest-
zustellen bel Frıe:  erger, Landpastoral, Mun-
chen 1982 emgegenüber lıegt 1mM agungsbericht
der ÖOsterreichischen astoraltagung 1981 ZU
ema Landpastoral, nrsg. VO Tharter
Wıener, Wiıien 1982, ine dıfferenzierte Auseinan-
dersetzung VO.  —
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